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Danzig, Freitag den 8. 


Rede des Abgeordneten Spahn 
bei Begründung der Interpellation der Abgeordneten Bo⸗ 
rowski und Genoſſen, betreffend die Ausweiſung der in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen wohnenden, dem preußiſchen Staatsver⸗ 
bande nicht angehörigen Polen 
in der Landtags-Sitzung vom 6. Mai. 


M. H.! Gelegentlich der Debatte des Kultusetats hat 
am 17. März der Herr Kultusminiſter bemerkt, daß im 
Regierungsbezirk Marienwerder 10 774 ruſſiſch⸗polniſche 
Unterthauen ermittelt, von denen nur 3392 ſelbſtändig ſeien; 
er folgere daraus, daß die anderen Frauen, reſp. unſelbſt⸗ 
ſtändige Kinder ſeien, für welche die Schulverwaltung unter 
Umſtänden zu ſorgen und Koſten aufzubringen habe. Der 
Herr Miniſter deutete damals an, daß es notwendig ſein 
würde, in dem Grenzverkehr nach Rußland hin ähnliche 
Maßregeln zu treffen, wie ſie im Grenzverkehr nach dem 
Weſten hin mit Holland getroffen ſeien. Statt ſolcher 
Maßregeln bringen uns die Zeitungen die Nachricht, daß 
am 26. März laufenden Jahres der Herr Miniſter des 
Innern die Herren Oberpräſidenten von Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen, von Poſen und Schleſien angewieſen habe, einmal 
das fernere Eindringen ruſſiſch-polniſcher Elemente über die 
Grenze fortan unbedingt zu verhindern und daher jedem 
ruſſiſch⸗polniſchen Unterthan, ſoweit er ſich nicht etwa durch 
ſeine Papiere lediglich als Reiſender legitimiere, den Über⸗ 
tritt grundſätzlich zu verbieten; zweitens bezüglich derjenigen 
Überläufer, welche fich bereits jetzt ohne Aufenthaltsgenehmi⸗ 
gung im Lande aufhalten, die Ausweiſung herbeizuführen. 
Die Mitteilung iſt uns in dieſem Umfange zuerſt geworden 
auf grund einer Mitteilung der „Oſtdeutſchen Thorner 
Zeitung“ im „Berliner Tageblatt“. Infolge des zweiten 
Teiles dieſer Verfügung ſind die in Preußen aufhaltſamen 
bolniſch⸗ruffiſchen Unterthanen zu Protokoll vernommen 
worden und es iſt demnächſt, wie uns aus Privatmit⸗ 
teilungen bekannt geworden iſt, einer großen Anzahl ſolcher 
ruſſiſchen Unterthanen die Aufforderung zugegangen, in kurzer 
Friſt nach Rußland zurückzukehren, beziehungsweiſe das 
preußiſche Staatsgebiet zu verlaſſen. Dem von einzelnen 
ſolcher ruſſiſchen Unterthanen geſtellten Anſuchen, in die 
protokollariſche Verhandlung, die mit ihnen aufgenommen 
worden iſt, aufzunehmen, daß ſie den Antrag ſtellten, die 
Erlaubnis zu erlangen, auf preußiſchem Staatsgebiete ver⸗ 
bleiben zu dürfen, iſt nicht ſtattgegeben worden. Gleich⸗ 
zeitig ſind oder ſollen die Gemeindevorſtände angewieſen 
worden ſein, den aus einem Ort Preußens in einen anderen 
preußiſchen Ort verziehenden ruſſiſchen Unterthanen die Auf⸗ 
enthalts⸗Genehmigung nicht zu erteilen, den Zuzug vielmehr 
abzuwehren. Die Ausweiſungsverfügung iſt ergangen ſelbſt 
gegen Familienväter, einſchließlich ſämtlicher Familienmit⸗ 
glieder, gegen Frauen und Kinder, auch in dem Falle, daß 
die Frauen, was ſogar die Regel bildet, Preußinnen ſind. 
Soweit die Ausgewieſenen der Ausweiſungsverfügung nicht 
freiwillig Folge leiſteten, iſt denſelben vorläufig allerdings 
der Aufenthalt in Preußen belaſſen worden, zwangsweiſe 
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iſt bis jetzt noch nicht vorgegangen worden; es iſt ihnen 
aber bemerkt worden, daß, wenn ſie freiwillig nicht gingen, 
ihre Auslieferung an die ruſſiſchen Behörden erfolgen müſſe. 
Die Zahl der von dieſer Ausweiſungsverfügung betroffenen 
Perſonen iſt mir nicht bekannt, ihre Erheblichkeit dürfte ſich 
ergeben aus den Mitteilungen, die ich in betreff einzelner 
Orte machen kann. In dem preußiſchen Städtchen Lieben⸗ 
berg iſt am 30. April 35 Einwohnern mit zuſammen 164 
Perſonen die Anweiſung geworden, unter Androhung der 
Auslieferung, falls nicht freiwillig Folge geleiſtet würde, 
mit ſämtlichen Angehörigen, den hier Geborenen, darunter 
gedienten Soldaten, binnen drei Tagen das preußiſche Staats⸗ 
gebiet zu verlaſſen. Es iſt ihnen für den Fall, daß ſie nicht 
freiwillig weichen würden, der Ort beſtimmt angegeben worden, 
an dem ſie, dann gewaltſam weiter transportiert, der ruſſi⸗ 
ſchen Behörde ausgeliefert würden. Die dort von der Aus⸗ 
weiſung betroffenen 35 Famjlienbäter find vor Jahren alle im 
Beſitze eines Erlaubnisſcheines geweſen. Es ſcheint aller⸗ 
dings, daß dieſer Erlaubnisſchein von einzelnen oder allen 
demnächſt nicht wieder erneuert worden iſt. Sämtliche 
Familienangehörigen ſtammen von Müttern ab, die Preußinnen 
ſind und die ſich in Preußen ſelbſt mit ruſſiſchen Staats⸗ 
angehörigen verheiratet haben. Da die Ausweiſungsverfügung 
in der raſchen Friſt von drei Tagen nicht ausgeführt wor⸗ 
den iſt, und da den Leuten auf grund der wohlwollenden 
Erklärung des Herrn Miniſter des Innern von mir die 
Mitteilung gemacht werden konnte, daß im Fall der Be⸗ 
ſchwerde beim Herrn Oberpräſidenten zu Königsberg jeder 
einzelne Fall geprüft würde, haben ſich die Leute, nachdem 
der erſte Schreck vorüber war, nach ihren Naturaliſations⸗ 
urkunden umgeſehen und es hat ſich ergeben, daß 32 der 
von der Ausweiſung Betroffenen in dem Kirchenbuch 


von Groß⸗Leſchienen, wohin früher die katholifche Gemeinde 


von Liebenberg eingepfarrt war, ihre Naturaliſationsurkunden 
vorfanden. Ich erhalte zufällig heute Morgen, wahrſcheinlich 
auf grund einer Depeſche, die vorgeſtern in der Königsberger 
„Hartungſchen Zeitung“ publiziert war, Anfragen, ob z. B. 
ein Kind wird ausgewieſen werden können, das außerhalb 
der Ehe von einer Preußin geboren war, was dann dem⸗ 
nächſt dadurch, daß die Mutter den außerehelichen Vater 
geheiratel hat, legitimiert worden iſt, und deſſen außerehelicher 
Vater ſeit 30 Jahren Grundbeſitzer in Preußen iſt. Es 
ſind ſogar Grundbeſitzer betroffen worden, die bereits ſeit 
50 Jahren in Preußen anſäſſig find und die zu uns ge- 
kommen ſind zu einer Zeit, wo es noch gar nicht Vorſchrift 
war, daß die Naturaliſation nötig ſei, um das Staats⸗ 
bürgerrecht in Preußen zu erlangen. Eine zweite Anfrage 
teilt mir mit, es ſei ein Mann betroffen, der als Waiſe 
im Kindesalter hierher gebracht iſt, der dann ſpäter hier 
als Tiſchler ſich niedergelaſſen, eine Preußin zur Frau ge⸗ 
nommen hat und nun mit ihr in glücklicher Ehe mit fünf 
Kindern lebt. Ein dritter Fall betrifft die Anfrage, ob 
auch die Stieftochter mit auszuweiſen ſei, oder ob es mög⸗ 
lich ſei, daß die im Grundſtück belaſſen werden könne. Ich 
will hier nur die einzelnen Fälle mitteilen, um damit klar 
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zu ſtellen, wie die generelle Ausweiſung im einzelnen Falle 
ſo hart wirken kann. Aus Kulmſee in Weſtpreußen ſind 200 
Männer ausgewieſen; auch darunter ſind Männer, die 75, 
ſogar 80 Jahre alt ſind, die ſeit ihrer Kindheit in Preußen 
ſich aufhalten, die in unſerer Armee als Soldaten gedient 
haben, deren Kinder die beiden Feldzüge, ſowohl den 66 er 
wie den 70 er mitgemacht haben. Bei dem einen iſt ſogar 
der Fall paſſiert, daß, als er eingeſtellt wurde in die Armee 
in ſeinem 20. Lebensjahr, damals ganz mit Recht die 
Kontrollbehörde ſeinen Einwand, daß er ja in Rußland ge⸗ 
boren und ruſſiſcher Unterthan ſei, wie er glaubte, zurück⸗ 
wies, weil er in Preußen war. Er hat demnächſt vier 
Jahre gedient. Die Geſetzgebung hat ſich inzwiſchen ge⸗ 
ändert; natürlich konnte die geänderte Geſetzgebung ſeinen 
Charakter als Preuße nicht ändern. Die heutige Behörde 
iſt aber der Anſicht, der Mann ſei nicht Preuße, und weiſt 
ihn nunmehr aus. Ein anderer 20 Jahre alter Ausge⸗ 
wieſener iſt von preußiſchen Eltern geboren, die ſich im 
Sommer bei der Erntearbeit in Rußland aufhielten. Als 
ein Monat altes Kind kam er nach Preußen zurück und hat 
ſeitdem ununterbrochen in Preußen gewohnt. Er wird 
nunmehr auf grund ſeiner Geburt von preußiſchen Eltern 
auf ruſſiſchem Gebiet als Ruſſe behandelt. Im Landkreis 
Thorn find im ganzen 800 Perſonen von der Ausweiſung 
betroffen, und wenn die von mir allerdings nicht kontrollier⸗ 
bare Bemerkung der „Oſtpr. Thorner Zeitung“ richtig iſt, 
dann ſind aus dem Kreiſe Thorn und Strasburg im ganzen 
3000 ausgewieſen worden. Nach einer Mitteilung, die in 
der „Danz. Ztg.“ ſich findet, erſtrecken ſich die Ausweiſungen 
nunmehr auf Oberſchleſien und zwar heißt's, auch dort ſeien 
zahlreiche Ausweiſungen von aus Rußland gebürtigen Per⸗ 
ſonen erfolgt, die nicht das preußiſche Staatsbürgerrecht 
erworben hätten. Meine Herren, damit bei der an ſich 
ernſten Sache der Humor nicht fehlt, will ich die weitere 


Mitteilung der „Danz. Ztg.“ mit Erlaubnis des Herrn 


Präſidenten in einzelnen Sätzen verleſen. Ich halte ſie 
perſönlich für unwahr. Der Herr Miniſter des Innern 
wird ja Gelegenheit haben, ſie zu dementieren. Wenn ſie 
wahr wäre, ſo würde ich bedauern, daß man die Ver⸗ 
fügung nicht in gleicher Weiſe angewandt hat auf die nun⸗ 
mehr Ausgewieſenen. Dort iſt geſagt: „Ein Schlächter⸗ 
meiſter in Beuthen in Oberſchleſien erhält die Ausweiſungs⸗ 
Ordre. Seine Frau fährt hierher, teilt das dem Fürſten 
Bismarck mit, wird an den Miniſter des Innern verwieſen 
und dieſer hat infolge deſſen den Ausweiſungsbefehl auf⸗ 
gehoben.“ Die Lokalpreſſe Weſtpreußens ſchallt ohne Unter⸗ 
ſchied der Parteiſtellung und ohne Rückſicht auf die Sprache 
wieder von Klagen über dieſe außerordentliche Maßregel, 
die aber, glaube ich, auch von uns für verderblich zu er⸗ 
achten iſt aus juriſtiſchen, aus humanitären und aus wirt⸗ 
ſchaftlichen Gründen. Wir fragen uns doch vergebens nach 
den Gründen, welche die Ausweiſung veranlaſſen konnten. 
In den Verfügungen, die ſeitens des Miniſteriums ergangen 
find im Jahre 1871 und ſeitens der früheren Oberpräſt⸗ 
denten der beiden Provinzen Dft- und Weſtpreußen und 
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„Nein, nein, James“, entgegnete Stöber auffallend 
entjchieden, während Fritz Kringels Blicke ſcharf beobachtend 
auf ihm ruhten. „Das ſchlage Dir aus dem Sinn. Ich 
habe keinen Platz, auch wäre es gegen mein Prinzip. Ich 
möchte Dir überhaupt raten, auf dieſe Sache nicht mehr 
zurückzukommen. Ich habe Dir bereits mitgeteilt, daß alles, 
was ich einmal gejagt, bombenfeſt für alle Zeiten ſteht.“ 

„Damit muß ich mich zufrieden geben“, ſprach Fritz 
kleinlaut und wendete ſich um. 

„Was treibt er nur des Nachts, daß er ſo ungeſtört 
fein will?“ fragte er fih in Gedanken. „Was ich Ihnen 
übrigens erzählen wollte, Herr Prinzipal!“ rief er dann 
plötzlich aus. 

„Nun was denn, James?“ 

„Da 


Mann angesprochen, ein ſehr fein gekleidete Herr! 


Er fragte mich nach dem Mädchen, das hier bei Ihnen 


„Nach der Elifabeth?” 
„Jawohl. Er ſchien ſich gewaltig für ſie zu inter⸗ 
eſſieren und wollte abſolut wiſſen, ob ſie verwandt mit 
Bin. oder nur Ihre Magd fei?” 
„Unſinn! — Und w ieri = 
len 1 as haft Du dem Neugierigen ge 


„Daß ihn das garnichts anginge.“ 


„Sehr recht, ſehr vernünftig!“ 

„Und ich gab mir keine Blöße dabei!“ 

„Wie meinſt Du das?“ 

„Nun, ich brauchte ihm nicht zu ſagen, daß ich's ſelber 
nicht wiſſe, — das hätte mich geniert.“ 

„Biſt Du toll? — Was geht Dich denn das an?“ 

„Ich meine nur fo! — Man ſtellt fih immer ein 
Armutszeugnis aus, wenn man über die in dem Hauſe, 
welchem man angehört, herrſchenden Verhältniſſe nicht Be⸗ 
ſcheid weiß. Mich intereſſiert ja die Geſchichte garnicht, 
mir iſt's ganz gleich, wie's mit dem Mädchen iſt, denn was 
nicht zum Geſchäft gehört, iſt mir vollſtändig gleichgültig. 
Mir iſt das Mädchen Luft! Wäre ſie eine alte Rüſtung, 
oder ein ſchweinsledernes Buch, oder wenigſtens 'ne Münze, 
dann würde ich mich eher fragen: woher ſtammt ſie? 
u. |. w. u. |. w., aber ein weibliches, nur in der Küche 
waltendes Weſen läßt mich kalt! ... Ich weiß, daß fie 
Eliſabeth heißt und zwei Augen, zehn Finger und zwei 
Füße hat, das genügt mir!“ 

Stöber lachte laut auf — er befand ſich augenſcheinlich 
in ſehr vergnügter Stimmung. 

„Du biſt ein prächtiger Kerl!“ rief er aus, „ganz nach 
meinem Geſchmack. Zur Belohnung für Deine Reſignation 
und Gleichgültigkeit will ich Dir auch mehr Aufklärung 
geben, als Du verlangſt und Dir verraten, daß Eliſabeth 
nicht meine Magd, ſondern mein Mündel iſt. So, nun 
weißt Du alles.“ 


„Alſo Ihr Mündel! — Habe ich mir's doch beinahe 


gedacht!“ rief Fritz laut, „ich bemerkte doch gleich, daß ſie 
in die Familie gehört!“ 

„Nun“, ſprach Stöber beluſtigt, „da haſt Du Dich 
denn doch getäuſcht! Zur Familie gehört ſie gerade nicht.“ 

„Hm, nicht? — Alſo hat mich mein Blick betrogen. — 
Ich glaubte eine gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen Eliſabeth und 
Ihnen zu erkennen.“ 

„Nicht möglich!“ 

„Jawohl! Die Nafe — der Mund —“. 

„Wahrhaftig?“ 

„Auf meine Ehre!“ verſicherte Fritz. 

Nikolaus Stöber muſterte fic) in dem Wandſpiegel. 

„Da ſieht man recht, was der Menſch ſich einbilden kann! 
. . . Weil Du vermuteſt, fie gehöre zur Familie, erkannteſt 
Du gleich 'ne Ahnlichkeit zwiſchen ihr und mir, — ich, der 
ich beſſer unterrichtet bin, bemerke nichts davon.“ 

„Alſo nicht zur Familie,“ murmelte Fritz vor ſich hin, 
„na, das iſt wenigſtens ſchon etwas.“ 

In demſelben Augenblick öffnete ſich die Ladenthür und 
ein reich gallonierter Diener erſchien in derſelben. 


Er fragte nach Nikolaus Stöber und überreichte dem⸗ | 


ſelben einen Brief. 

Der Antiquar erbrach denſelben mit würdevoller Non⸗ 
chalance und ohne irgend welchen Reſpekt vor dem Ab- 
geſandten einer unzweifelhaft ſehr reichen Herrſchaft zu 
verraten. 

„Ich werde kommen,“ ſagte er dann nachläſſig und 
herablaſſend mit verdrießlicher Miene, „obwohl es ſonſt 
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ſeitens des jetzigen Oberpräſidenten von Weſtpreußen er⸗ 
neuert worden ſind, zuletzt im Jahre 1883, da iſt ein 
Unterſchied gemacht zwiſchen den ruſſiſchen Staatsangehörigen, 
die ſich bei uns aufhalten, und es iſt betreffs derer be⸗ 
merkt, daß man ihnen die Naturaliſation nur aus beſonderen 
Gründen erteilen ſoll, und das gebe ich zu als richtig. Dann 
ſind ferner hervorgehoben diejenigen Perſonen, welche aus 
Rußland übertreten wollen, und es iſt betreffs derer die 
Verfügung ergangen, daß der Übertritt nicht verhindert, aber 
ſorgfältig kontrolliert werden ſoll, und daß alle Perſonen, 
die als läſtig anzuſehen ſeien, zurückzuweiſen ſeien. Der 
Herr Oberpräſident ſagt in ganz richtiger Würdigung der 
weſtpreußiſchen Verhältniſſe: „Die Verhältniſſe weiſen dar⸗ 
auf hin, den in den diesſeitigen Grenzprovinzen ſich auf- 
haltenden ruſſiſchen Staatsangehörigen bezüglich ihrer Er— 
werbsverhältniſſe eine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Im allgemeinen wird zwar daran feſtzuhalten ſein, daß 
dieſe Perſonen, inſoweit gegen die Geſtattung des Aufent⸗ 
haltes derſelben ſonſtige Bedenken nicht vorliegen, und in⸗ 
ſoweit dieſelben einem erlaubten und redlichen Erwerbe 
nachgehen, auch ferner zu dulden ſind. Insbeſondere werden 
dem Aufenthalte ſolcher Perſonen, welche ihren Unterhalt 
als ländliche Arbeiter ſuchen, der Regel nach Hinderniſſe 
nicht entgegenzuſtellen fein. Sollte jedoch hinſichtlich ein- 
zelner innerhalb des diesſeitigen Staatsgebiets ſich auf⸗ 
haltender ruſſiſcher Staatsangehöriger feſtgeſtellt werden, 
daß ſie ihren Erwerb auf die Ausbeutung der Notlage oder 
Unerfahrenheit diesſeitiger Staatsangehöriger gründen und 
ſomit eine Thätigkeit üben, welche unter allen Umſtänden, 
bei der noch nicht überwundenen Ungunſt der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe in einem Teile der Grenzprovinzen aber doppelt 
verderblich wirken muß, ſo wird von der Befugnis, ſolchen 
Perſonen den ferneren Aufenthalt in Preußen zu verſagen, 
rückhaltlos Gebrauch zu machen ſein.“ Auf grund dieſer 
Reſkripte werden bekanntlich in Preußen, ſpeziell im Re⸗ 
gierungsbezirk Marienwerder ganz genaue Kontrolliſten ge⸗ 
führt, in die jeder ruſſiſche Unterthan eingetragen iſt, nach 
ſeiner Geburt, ſeinem Geburtsort, Namen, Alter, ſeinen 
Familienangehörigen, Erwerbsverhältniſſen und es wird auch 
ſpeziell vermerkt, ob den Betreffenden einzeln die Aufenthalts⸗ 
genehmigung erteilt worden iſt. Die Ausweiſung, die nun⸗ 
mehr ergangen iſt, trifft auch dieſe in die Kontrolliſten ein⸗ 
getragenenen Perſonen, ſofern ſich dieſe Perſonen die Er⸗ 
laubnis zum Aufenthalt nicht ſpeziell beim Oberpräſidenten 
erwirkt haben. Ich muß allerdings bemerken, daß ſeinerzeit 
bei der Eintragung in die Kontrolliſten vielfach von den 
die Liſten führenden Behörden verabſäumt worden iſt, die 
Eingetragenen ſpeziell auf dieſen Teil der Beſtimmungen 
aufmerkſam zu machen. Denn infolge der Unkenntnis dieſer 
Beſtimmungen iſt von vielen es unterlaſſen worden, ſich die 
Aufenthaltserlaubnis zu erwirken, die ihnen damals wäre 
erteilt worden. Meine Herren, was die juriſtiſche Seite 
der Frage betrifft, ſo bedauere ich, etwas näher auf die⸗ 
ſelbe eingehen zu müſſen. Ich werde damit vielen etwas 
Bekanntes ſagen, aber einem Teil der Herren Mitglieder 
wird das juriſtiſche Material unter Umſtänden nicht in dem 
Maße gegenwärtig ſein, wie es zur Prüfung der Sach⸗ 
lage notwendig iſt. Die Frage ſelbſt hat eine doppelte 
Seite: ſie hat einen völkerrechtlichen Charakter und einen 
ſtaatsrechtlichen Charakter und es ift ferner zu unter- 
ſcheiden, ob eine Maſſenausweiſung zuläſſig ift, oder nur 
eine Ausweiſung von einzelnen Perſonen. An ſich liegt es 
in der Idee des Chriſtentums, daß die Schranken des ein⸗ 
zelnen Staates gegenüber dem andern nicht fortbeſtehen 
können; und es iſt der Ausfluß dieſer Ideen geweſen, daß 
völkerrechtlich der Grundſatz angenommen iſt, den wir in 
allen unſeren Freundſchafts⸗ und Friedensverträgen finden, 
nicht bloß in den Vertragsverhältniſſen mit denjenigen 
Staaten, mit welchen wir einen diplomatiſchen Verkehr durch 
Botſchafter und Geſandten unterhalten, ſondern auch in 
ſolchen Verträgen mit denjenigen Staaten, bei denen wir 


nur eine Konſularvertretung haben, daß der Unterthan eines 


jeden dieſer Staaten, mit denen wir im Verkehr ſtehen, das 
Recht hat, ſich in dem anderen aufzuhalten, daß er Anſpruch 
auf Schutz ſeines Lebens und Vermögens hat, daß ihm die 
perſönliche Freiheit in dieſem Staate garantiert iſt, und daß 


Ec 


er dort Grundbeſitz erwerben kann. Es ſteht damit völker⸗ 
rechtlich feſt, daß eine Maſſenausweiſung als ſolche nicht 
mehr zuläſſig iſt, und daß die Ausweiſung nur erfolgen 
kann aus ſpeziellen, in der Perſon des Ausgewieſenen liez 
genden Gründen, ſofern die Ausweiſung nicht nötig iſt, als 
Vergeltungsmaßregel infolge von Maßregeln, die getroffen 
worden ſind in anderen Staaten. Ganz gleiches ſagen alle 
völkerrechtlichen Lehrer: die Maſſenausweiſungen ſeien nur 
noch zuläſſig während eines Krieges oder in Erwartung 
eines ſolchen. Als Maßregel gegen einzelne Perſonen ſei 
ſie nur zuläſſig aus beſonderen Gründen, deren einer die 
Schädigung wohlbegründeter Staatsintereſſen iſt. Hierunter 
würde beiſpielsweiſe gehören die Weg- oder Zurückweiſung 
vermögensloſer, erwerbsunfähiger geiſteskranker Perſonen, 
die der Armenpflege zur Laſt fallen; alles Umſtände, die in 
den vorliegenden Fällen nicht zutreffen. Auch das preu⸗ 
ßiſche Staatsrecht ſtimmt mit dieſen Anſchauungen voll⸗ 
ſtändig überein. (Schluß folgt.) 


Deutſcher Reichstag. 
95. Sitzung vom 7. Mai. 

Bei Beginn der heutigen Reichstag sſitzung teilte der 
Präſident zunächſt mit, daß der Aus lieferungs vertrag 
zwiſchen dem deutſchen Reiche und Rußland eingegangen 
ſei. Sodann befaßte ſich das Haus mit der zweiten Be⸗ 
ratung der Novelle zum Zollvereinigungsvertrag 
vom 8. Juli 1867. Nach Art. 5 dieſes Vertrages können 
zollausländiſche Erzeugniſſe, welche entweder zollfrei ein⸗ 
gehen oder mit einem Zollſatz von 3 M. pro 100 Kilogr. 
belegt ſind, ſeitens der Einzelſtaaten, der Kommunen und 
Korporationen der Beſteuerung in dem gleichen Umfange 
unterworfen werden, wie die inländiſchen Erzeugniſſe. Nach⸗ 
dem nun neuerdings die landwirtſchaftlichen Zölle erhöht 
worden ſind, ſucht die Vorlage, die durch den vorbezeich⸗ 
neten Vertrag ſtipulierte Ausſchließung der mit einem 
höheren Zollſatz als 3 M. belegten ausländiſchen Erzeug⸗ 
niſſe von der ſtaatlichen und kommunalen Beſteuerung ein⸗ 
zuſchränken, einmal im finanziellen Intereſſe der Einzel⸗ 
ſtaaten und Kommunen, welche die Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer noch haben, und ſodann hauptſächlich deshalb, weil 
die inländiſche Produktion geſchädigt werde, wenn man ſie 
bedingungslos der einzelſtaatlichen und kommunalen Be⸗ 
ſteuerung unterwerfe, die Beſteuerung ausländiſcher Erzeug⸗ 
niſſe aber verbiete, wenn dieſelben an der Reichsgrenze ſchon 
einen höheren Zoll als 3 M. bezahlt haben. Die Zoll⸗ 
kommiſſion beantragt unveränderte Annahme der Vorlage, 
welche ſowohl von den Deutſchfreiſinnigen als national- 
liberaler Seite ſcharf bekämpft wurde, indem ſie ein Atten⸗ 
tat anf die Finanzhoheit des Reiches ſei, und auf die Ein⸗ 
führung von Binnenzöllen, welche die Einheit des Handels⸗ 
gebietes beſchränkten, abziele. — Reichsſchatzamtsſekretär 
v. Burchard widerſprach dem. Die geringfügige Er⸗ 
weiterung der ſteuerlichen Befugniſſe der Einzelſtaaten (es 
käme nur Sachſen, Baden und Sachſen⸗Altenburg in De: 
tracht) und der Kommunen ſtehe weit zurück hinter dem 
durch die Vorlage erſtrebten Schutz der nationalen Arbeit. 
Die Vorlage wurde unverändert angenommen. — Danach 
wurden zwei von den Abgg. Struckmann und Orterer 
beantragte Reſolutionen auf Erweiterung reſp. Erteilung des 
Bier- und Branntwein⸗Aceiſerechts an die Kommunen einer 
Kommiſſion überwieſen. Sodann beſchäftigte ſich das Haus 
mit Petitionen. Morgen 12 Uhr ſoll ſchon die dritte 
Beratung der Börſenſteuervorlage erfolgen. Außerdem 
ſtehen eine Reihe kleinerer Borlagen und Anträge auf der 
Tagesordnung. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


67. Sitzung vom 7. Mai. 

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich heute lediglich 
mit Petitionen von meiſt lokalem Intereſſe. Die Peti⸗ 
tion des Dobberſtein und Gen. in Schrotz, des katholiſchen 
Kirchenvorſtandes zu Leſchnitz und des katholiſchen Kirchen⸗ 
vorſtandes zu Gr.⸗Strehlitz um Abberufung der dortigen 


nicht meine Art iſt, zu den Kunden ins Haus zu gehen. 
Sagen Sie indeſſen, daß ich erſcheinen werde. — Adieu. 
— Man hat keinen Augenblick Ruhe,“ ſprach er, nachdem 
der Diener den Laden verlaſſen hatte, unwillig zu Fritz. 
„Du mußt mich, ſolange ich fort bin, vertreten.“ 

„Soll ich eventuell ſelber —“ 

Stöber ſah ihn einen Augenblick prüfend an. 

„Nein,“ entſchied er endlich. „Wir wollen das heute 
noch laſſen! — Es iſt doch beſſer, wenn ich vorläufig 
wenigſtens auch anweſend bin. . .. Wer kommt, ſoll 
warten.“ 

„Und wem das nicht paßt?“ 

„Mag gehen — und Du auch, wenn Dir meine An⸗ 
ordnung nicht gefällt, wie es den Anſchein hat,“ antwortete 
Stöber grob. 

Damit ging der Antiquar in ſein Gemach, um gleich 
darauf, zum. Ausgehen gekleidet, den Laden wieder zu 
betreten. 

„Ich glaube gar, Du ſchmollſt mit mir?“ fragte er 
mit drohender Stimme. 

„O bewahre,“ war Kringels Antwort, „ich fühle mich 
nur gekränkt.“ 

„Du biſt 'ne zart beſaitete Natur! ... Freilich, wenn 
man in Geſchäften war, wo's ſo ſchön gebrannt hat, iſt 
man an volles Vertrauen gewöhnt gehe!“ 

Im nächſten Moment ſchlug Nikolaus Stöber dröhnend 
die Ladenthür hinter ſich zu. 

Ein wenig ermüdet ließ ſich Fritz auf einen Stuhl nieder. 


„Das iſt ein ſchwerer Poſten!“ ſeufzte er. „Sie ge⸗ 
hört nicht zur Familie, iſt aber ſein Mündel, das iſt alles, 
was ich trotz den möglichſten Anſtrengungen bis jetzt heraus⸗ 
bekommen habe. Und darum Räuber und Mörder! 
Darum muß ich mich kaltes Blutes einweihen laſſen in 
die erbärmlichen Myſterien dieſes Geſchäfts, muß den abge⸗ 
feimten Spitzbuben ſpielen und zuſtimmend lächeln, wo ich 
den nichtswürdigen Kerl lieber erdroſſeln möchte! i 
Wenn das jo fortgeht, bin ich bis zur Entdeckung irgend 
einer wertvollen Thatſache mindeſtens ein kompletter Hals⸗ 
abſchneider geworden!“ 

Er ſtarrte in Gedanken verſunken vor ſich hin. 

Es war eine ziemlich lange Zeit vergangen, als eine 
liebliche Stimme ihn aus feinem Sinnen erweckte. Elifa- 
beth hatte ihren Vormund gerufen. 

Fritz ſtand auf, ſchlug die Gardine zurück und ſtand ſo 
zwiſchen dem Laden und dem Privatkontor des Antiquars. 

„Ihr Herr Vormund iſt ausgegangen, Fräulein Eliſa⸗ 
beth,“ ſagte er, während das Mädchen ſich mit dem Decken 
des Tiſches beſchäftigte, „er wird indeſſen bald zurück⸗ 
kehren.“ 

In dem Weſen Eliſabeths verriet ſich eine Unruhe, die 
Fritz noch nicht an ihr bemerkt hatte. 

Die Arbeit ging ihr auffallend langſam von der Hand, 
ſie warf oftmals ganz eigentümliche Blicke auf Fritz und 
trat endlich, wie von einem plötzlichen Entſchluſſe getrieben, 
demſelben näher. 


(Fortſetzung folgt.) 


von Staatswegen angeſtellten Pfarrer wird der Regierung 
als Material für die eingeleiteten und noch einzuleitenden 


bezüglichen Verhandlungen überwieſen. Eine längere Dis⸗ 
kuſſion rief erft die bekannte Petition von Zentrum s⸗ 
wählern aus Wiſſen hervor, welche eine Anderung des 
§ 27 der Wahlverordnung von 1849 beantragten. Bei 
der letzten Landtagswahl im Wahlkreiſe Altenkirchen-Neu⸗ 
wied hatte nämlich der Wahlkommiſſar Landrat v. Runkel 
fünf Wahlmänner der Zentrumspartei, deren Wahl ange⸗ 
fochten worden war, von der Abſtimmung über die Gültig⸗ 
keit ausgeſchloſſen. Das Abgeordnetenhaus hat jedoch 
bereits durch Beſchluß vom 21. Mai 1874 den § 27 der 
Wahlverordnung dahin interpretiert, daß die Wahlmänner 
an den Abſtimmungen teilnehmen, bis von der Wahlmänner⸗ 


verſammlung ihre Wahlen für ungültig erklärt worden ſind. 


Mit Rückſicht auf dieſe Praxis des Abgeordnetenhauſes 
empfahl die Kommiſſion über die Petition zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen. Gleichzeitig ſollte nach dem Kom- 
miſſionsantrage die Regierung erſucht werden, den Wahl⸗ 
kommiſſar v. Runkel in geeigneter Weiſe zu rektifizieren. 
Gegen dieſen Antrag wurde von ſeiten der Abgg. v. Lücken 
und v. Rauch haupt, wie von dem Abg. Berger Ein⸗ 
ſprache erhoben. Der letztgenannte Abgeordnete kam in 
der Erörterung über die Eventualität einer Abänderung 
der Wahlverordnung zu dem für einen „liberalen“ Abge⸗ 
ordneten höchſt ſonderbaren Schluſſe, daß eigentlich den 
Wahlkommiſſarien d. h. den Landräten, die geſetzliche Be- 
fugnis zugeſprochen werden müſſe, allein für die Gültigkeit 
der Wahlmännerwahlen zu entſcheiden. Dieſen Anſchauungen 
traten die Abgg. Bachem, Dr. Lieber und Rintelen 
mit aller Entſchiedenheit entgegen. Es wurde ſchließlich 
einem Antrage des Abg. Bachem entſprechend, ſtatt des auf 
eine Zurechtweiſung des Landrats von Runkel abzielenden 
Beſchluſſes der Kommiſſion an den Übergang zur Tages⸗ 
ordnung das Erſuchen an die Regierung geknüpft, die 
Wahlkommiſſarien von der Praxis des Hauſes in bezug 
auf die Interpretation des § 27 der Wahlverordnung in 
Kenntnis zu jegen. 


Herrenhaus. 
17. Sitzung vom 7. Mai. 

Das Herrenhaus hat in der heutigen Sitzung das 
Rheiniſche Konſolidationsgeſetz in Übereinſtimmung mit den 
Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes mit großer Majorität 
angenommen. Herr Graf v. Hompeſch bekämpfte das 
Geſetz, das er als ein „wirtſchaftliches Maigeſetz“ bezeich⸗ 
nete, in nachdrücklicher Weite. Herr Graf Brühl konnte 
jedoch die Bedenken, die gegen das Geſetz erhoben worden, 
nicht teilen und befürwortete deffen Annahme. Ebenſo trat 
Herr Fürst zu Wied für Annahme des Geſetzes ein, die 
auch vom Miniſter Dr. Ju c ius befürwortet wurde. 


Parlamentariſches. 


* Der nationalliberale Abgeordnete Struckmann hat 
im Reichstag einen Antrag eingebracht, welcher den Zoll⸗ 
vereinigungs⸗Vertrag nach der Richtung abändern 
will, daß auch denjenigen Kommunen und Korporationen, 
welchen bislang das Recht der Auferlegung einer Abgabe 
auf den Branntwein nicht zuſteht, ein ſolches Recht ver⸗ 
liehen werde. 

*Die Herrenhaus⸗Kommiſſion hat geſtern den Ber- 
mendungs-Antrag Huene mit 11 gegen 4 Stimmen 
angenommen. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 8. Mai. 
* Als der Kaiſer vorgeſtern von der Hochzeitsfeier 
zurückkehrte, war die zertrümmerte Fenſterſcheibe im Palais 
bereits repariert. Das Individuum, welches die That be⸗ 


gangen, ſoll angeblich ein Pole ſein, 27 Jahre alt, Ar⸗ 


beiter, gegenwärtig ohne Beſchäftigung. Er heißt Michel 


Grigoleit (wohl eher ein Litauer?) und iſt aus Bingenau, 


Kreis Ragnit in Oſtpreußen. Man hat den Eindruck, daß 
er ſeinen Streich nur verübt hat, um auf längere Zeit ins 
Gefängnis aufgenommen zu werden. 

* Am Dienstag gab der Reichskanzler den Mitgliedern 
des Bundesrats ein Mittagsmahl, was er gegen Ende 
der parlamentariſchen Seſſion zu thun pflegt. 


Voraus- | 


ſichtlich wird denn auch der Entlaſſung des Landtages die- | 


jenige des Reichstages auf dem Fuße folgen. i 

In der letzten Sitzung des Bundesrats wurde Die 
Abänderung des Gerichtsverfaſſungs⸗Geſetzes, betreffend die 
Zuſammenſetzung der Schwurgerichte, nach dem von 
Preußen neueingebrachten Antrage genehmigt, wonach die 
Zahl der Geſchworenen von 12 auf 7 herabgeſetzt werden 
ſoll. Hinſichtlich des anderen Abänderungs⸗Entwurfs zum 
Gerichtsverfaſſungs⸗Geſetze wurde die Wiedereinführung der 
Berufung definitiv abgelehnt, dagegen über den anderen 
Teil der Vorlage noch kein Beſchluß gefaßt. ; i 

* Über das oſtafrikaniſche Küſtengebiet, in 


welchem unlängft die deutſche Flagge entfaltet worden ift, 


liegen vollkommen präziſe Angaben noch nicht vor; in un⸗ 
terrichteten Kreiſen nimmt man jedoch an, daß es fih dabei 
um Tula oder Witu handeln dürfte. Beide Gebiete ſind 
politiſch unabhängig. i 
dem 1. Grade ſüdlicher Breite, nördlich von Zanzibar. 
Zuerſt hat der unglückliche deutſche Forſchungsreiſende Karl 
von der Decken in dieſen Gegenden längere Zeit verweilt, 
nach ihm hat fie Richard Bremer bereiſt und durchforſcht. 
Beide rühmen ebenſo wie engliſche Reiſende, welche dieſen 
Teil der Somaliküſte beſuchten, die Schönheit der Landſchaft, 
die fie als relativ geſund bezeichnen. Witu ſowohl wie Tula 


Witu liegt unter dem 3., Tulu unter 
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wird von mehreren Flüſſen durchſtrömt, welche den Verfehr ein und bildeten mit den bereits in der Nähe des Thrones 


mit dem Innern erleichtern. An der Küſte wird von den 
rabern und Indern ein ziemlich lebhafter Handel getrieben. 
Die Bewohner von Witu gehören zu den ſüdlichen Gallas, 
einem kriegeriſchen, begabten Volke. Mit den Negern haben 
ie nur die dunkle Hautfarbe gemein, in Körperbau und 
Geſichtsbildung ſtehen ſie den Europäern anſcheinend näher. 
Während die ſüdlichen Gallas der Mehrzahl nach Nomaden 
ſind, leben die Einwohner von Witu zumeiſt von Ackerbau. 

* Der Reichskanzler will ſich zu Pfingſten nach 
Schönhauſen begeben. 

* Die unmittelbar bevorſtehende Beendigung der 
Landtagsſeſſion gilt jetzt für ſo ſicher, daß die Zentrums⸗ 
fraktion vorgeſtern bereits ihr Abſchieds diener gehalten hat. 

* Die Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe in Köln 
findet am 22. Mai ſtatt — nach dem Schluß der letzten 
Seſſion des Abgeordnetenhauſes, auch ein ſeltener Fall. 

* Die Vermählung der verwitweten Prinzeſſin Hein⸗ 
rich der Niederlande mit dem Prinzen Albert von Sachſen⸗ 
Altenburg hat am Mittwoch im Palais der Eltern der 
Braut, des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Karl, im 
Beiſein des Kaiſers und ſämtlicher Mitglieder der königl. 
Familie, ſowie der in Berlin eingetroffenen fürſtlichen Gäſte, 
alſo im engſten Familienkreiſe ſtattgefunden. Nach Aufhebung 
der Tafel haben die Neuvermählten ſofort Berlin verlaſſen 
und zunächſt eine kurze Hochzeitsreiſe angetreten. 

* Es verlautet zuverläſſig, daß die Vermählung 
des Erbgroßherzogs mit der Prinzeſſin Hilda von Naſſau 
im Schloß Hohenburg iu Oberbayern im engſten Familien⸗ 
kreiſe ſtattfindet. 

* Die Nachrichten über die Fällung eines Schiedsſpruchs 
in dem ruſſiſch⸗engliſchen Streite ſind nach der „Kreuzztg.“ 
mit Vorſicht aufzunehmen. Neben dem König von Däne⸗ 
mark wird als Schiedsrichter neuerdings der König 
der Belgier genannt. Aber mit Rückſicht auf die Fort⸗ 
ſchritte, welche die direkte Auseinanderſetzung macht, könnte 
vielleicht von einem Schiedsſpruch abgeſehen werden. 

* Mit großer Vorſicht wird in der liberalen Preſſe 
Wiens der Gedanke angedeutet, daß bezüglich der Auf— 
faſſung des ruſſiſch⸗britiſchen Konfliktes hinter den 
Kuliſſen etwas Geheimnisvolles und Unberechenbares vor⸗ 
gehe. Daß man in Wien und Berlin Zentralaſien der ruf- 
ſiſchen Politik überlaſſen habe, ſoll ſich beſtätigen. Unbe⸗ 
kannt blieb aber die Art der Gegenleiſtung. Eine nicht 
unbeträchtliche Vermehrung der Truppenbeſtände ſoll ſtatt⸗ 
gefunden haben. 

* Obſchon es etwas Selbſtverſtändliches iſt, daß der 
hl. Vater nach der Erhebung des Biſchofs Eugenius zum 
Titular⸗Erzbiſchofe von Damiette für die Zwiſchenzeit bis 
zum Amtsantritte des neuen Oberhirten einen Verwalter 
des Bistums Baſel (Schweiz) ernannte und zwar 
gerade in der Perſon des bisherigen Biſchofs, der ja ſeine 
Herde kennt, ſo wird ihm doch auch dieſes wieder von 
ſeiten der Kulturkämpfer und namentlich von ſeiten der 
Solothurner Regierung übel gedeutet. Letztere erinnerte 
die Pfarrämter an das Verbot des Verkehrs mit Biſchof 
Eugen; dieſer hat übrigens in einem Schreiben, in welchem 
er ſein ganzes Leben als eine Handlung des Gehorſams 
bezeichnet und ſich glücklich preiſt, in ſeinem Alter ſeine 
Ergebenheit an den hl. Stuhl und die hl. Kirche durch eine 
That der Unterwerfung zu bezeugen, bereits von Geiſtlich⸗ 
keit und Gläubigen des Bistums, dann in einem andern 
an die Dekane vom Jura insbeſondere von ſeinen dortigen 
Bistumsangehörigen Abſchied genommen. Er dankt der 
juraſſiſchen Geiſtlichkeit für ihren heldenmütigen Beiſtand 
während der 22 Dulderjahre ſeiner biſchöflichen Waltung, 
verſpricht im Geiſte ſtets bei dem Volke ſeiner lieben 
juraſſiſchen Heimat zu verweilen und ermahnt zu treuem 
Ausharren auch in den fernern, kaum zu vermeidenden 
Kämpfen. 

* Der Minifter Bernaert verlas in der am 5. d. 
ſtattgehabten Sitzung der belgiſchen Deputiertenkammer 
ein Schreiben des Königs, in welchem in den herzlichſten 
Ausdrücken für die Ermächtigung zur Annahme des Titels 
„Souverän des Kongo⸗Staates“ gedankt wird. 

* Nach engliſchen Nachrichten hat fich die ruſſiſche 

Regierung bereit erklärt, poſitiv zu verſichern, daß fie nicht 
beabſichtige, jetzt oder ſpäter von Herat Beſitz zu ergreifen. 
Sollte die Mitteilung echt ſein, ſo hat die ruſſiſche Re⸗ 
gierung der engliſchen eine Konzeſſion von ebenſo großer 
Tragweite als die Aufhebung der Beſetzung von Port 
Hamilton gemacht. Die Zukunft wird lehren, ob beide 

Verſpre chungen gehalten werden. — In England wird 
die Berufung Lumsdens nach London als die Einleitung 
ſeiner Abberufung, vielleicht auch das Vorſpiel für die Re⸗ 
ſignation des indiſchen Vizekönigs Lord Dufferin angeſehen. 

* Die am 3. d. ſtattgehabte Audienz der deutſchen 
Pilger bei dem hl. Vater war eine der glänzendſten 
und großartigſten von allen, welche in den letzten zwei 
Jahren ſtattgefunden haben. Die weiten Räume der Sala 
Ducale vermochten kaum die Menge der Anweſenden zu 
faſſen, obgleich ſie in vorzüglicher Ordnung aufgeſtellt 
waren. Als Leo XIII. durch die Thüre zur linken Seite 
des Thrones und durch die Reihen der Offiziere der päpſt⸗ 
lichen Nobelgarde elaſtiſchen Schrittes, ein Lächeln auf den 
Lippen, mit etwas bleichem, aber nicht kränklichem Antlitz, 
den Saal betrat, ſanken die Anweſenden in die Kniee und 
empfingen den Segen. Nachdem der Papſt, mit der weißen 
Soutane und dem weißen Käppchen bekleidet, auf dem 
Thronſeſſel Platz genommen, begrüßte ihn zunächſt der 
kräftige Männerchor der Germaniker mit der von P. v. Doß 
komponierten Motette: „Ta es Petrus“. Während des 
Geſanges traten die Kardinäle, die Prälaten der Familia 


Pontificia, die Thron⸗Aſſiſtenten Sr. Heiligkeit, die hohen 


Palaſtbeamten des Vatikans in ihren maleriſchen Trachten 


aufgeſtellten Biſchöfen einen glänzenden, farbenprächtigen 
Kranz um die ehrfurchtgebietende Geſtalt Leos. Fünfzehn 
Eminenzen waren zugegen. Mit beſonderer Bewegung 
ſahen die Pilger Kardinal Ledochowsky und Kardinal 
Hergenröther, welch letzterer auf einen Stock geſtützt, lang⸗ 
famen Schrittes auf jemen Sitz zuging, eintreten. Die 
andern Kardinäle waren: Staatsſekretär Jakobini, Bianchi, 
Martinelli, Mertel, Franzelin, Laurenzi, Pecci, Oreglia, 
Zigliara, Maſotti, Sacconi, Rendt und Hohenlohe. Etwas 
weiter vom Throne entfernt ſaßen 28 Biſchöfe, darunter 
Fürſtbiſchof Dr. Aichner von Brixen, die ſämtlichen (16) in 
Rom anweſenden iriſchen Biſchöfe und Migr. Fiala, welcher 
in dieſen Tagen zum Biſchof von Baſel konſekriert wird. 
Nachdem die Motette verklungen, trat Fürſt Karl v. Löwen⸗ 
ſtein vor, begrüßte in kurzer franzöſiſcher Anſprache den 
Papſt und ſtellte ſodann den Frhrn. v. Bodmann vor, der 
mit der Verleſung der lateiniſchen Anſprache beauftragt 
war. Der h. Vater antwortete in einer herrlichen An- 
ſprache, deren Wortlaut wir im nächſten Sonntagsblatte ver⸗ 
öffentlichen werden. Nach der Anſprache ließ Leo XIII. ſich 
auf den Thronſeſiel nieder, um ſämtliche Pilger zum Hand⸗ 
kuß zuzulaſſen. Viele von ihnen überreichten dabei den in 
ihren Kreiſen geſammelten Peterspfennig. Faſt für alle hatte 
der Papſt ein gütiges Wort. Während dieſer ergreifenden 
Zeremonie ſang der Chor der Germaniker einen deutſchen 
Feſtchor: „Es lebe Leo“ von Töpler und die italieniſche 
Papſthymne. Abermals erhob ſich der Papſt und ſegnete 
die Roſenkränze, Kreuze und Medaillen der Pilger. Dann 
erklang aus mehr als tauſend Stimmen feierlich der am⸗ 
broſianiſche Lobgeſang: „Großer Gott, wir loben Dich“ 
und zuletzt ein kräftiger deutſcher Hochruf auf Leo XIII 

* Ungeachtet der verschiedenen republikaniſchen Fraktionen 
mit der Partei Sagaſtas und der dynaſtiſchen Linken wur⸗ 
den bei den munizipalen Wahlen in Madrid (Spanien) 
eine größere Anzahl Kandidaten der Regierungspartei als 
irgend einer anderen Partei gewählt; auch in den Provinzen 
ſind die Wahlen miniſterieller Kandidaten bedeutend zahl⸗ 
reicher, als die der Kandidaten der übrigen Parteien. Der 
Ausfall der Wahlen iſt ein ſicherer Beweis, daß in Spa⸗ 
nien die Agitationen der Republikaner ſowie der Karliſten 
vollſtändig wirkungslos ſind. 

* Infolge engliſcher Hetzereien hat Rußland China 
zum Feinde erhalten. Seit 1860 werden nämlich gegen 
die Mandſchureigrenze, wie ſie mit General Ignatieff ver⸗ 
einbart und in den ruſſiſchen Karten angedeutet worden, 
ruſſiſcherſeits Eingriffe verübt. Infolge der Spärlichkeit der 
Bevölkerung und der Nachläſſigkeit der chineſiſchen Beamten 
iſt die Grenze zwiſchen den Flüſſen Eumen und Amur in 
weſtlicher Richtung verſchoben worden. Die chineſiſche Re⸗ 
gierung hat wiederholt verſucht, ſie zu berichtigen, indem ſie 
Kommiſſäre an Ort und Stelle ſandte; aber die ruſſiſchen 
Kommiſſäre find niemals erſchienen. Jetzt hat Chiua wiederum 
Wata⸗Chang ernannt, der in Gemeinſchaft mit den ruſſiſchen 
Kommiſſären die Grenze feſtſtellen ſoll; und wenn dies 
gleichfalls mißlingt, iſt China vorbereitet, ſeine Anſprüche 
gegen Rußland gewaltſam zur Geltung zu bringen. Für 
England wäre bei einem etwa ausbrechenden Kriege mit 
Rußland der chineſiſche Bundesgenoſſe ſehr angenehm. — 
Die Abreiſe Sir Peter Lumsdens nach London wird in 
Petersburg als ein Beweis aufgefaßt, daß die Unzuver⸗ 
läſſigkeit ſeiner Berichte nur endgültig feſtgeſtellt ſei und 
durch ſeine Abberufung Rußland die gewünſchte Genugthuung 
gewährt werden ſolle. — Der in Petersburg eingetroffene 
Stabschef Komaroffs, Zakrjewski, überbrachte zwei afgha⸗ 
niſche Fahnen und fand eine überaus freundliche Aufnahme. 
Er erklärte die Bewaffnung der Afghanen für nicht beſonders, 
bis auf die Artillerie, welche mit ihren vortrefflichen Ge⸗ 
ſchützen auch gewandt zu manövrieren verſtehe. In dem 
Gefecht bei Pendjeh ſtanden 5000 Afghanen 1500 Ruſſen 
gegenüber. 

* Den neueſten Nachrichten aus Kanada zufolge 
wurden in dem Gefechte am 3. d. M. die aufſtändiſchen 
Indianer vollſtändig geſchlagen und mit einem 
Verluſt von mehr als 100 Toten aus ihrer Stellung ver⸗ 
trieben. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 8. Mai. 

* [Aus weiſungen.] Auch in unſerer Stadt find 
Ausweiſungen ruſſiſcher Unterthanen erfolgt. Mehrere 
Familien haben bereits ihre Habe verkauft und werden 
binnen kurzem in ihre Heimat zurückkehren. 3 

* [Bau des neuen Lazaretts.] Geſtern ift am 
Bau des neuen Lazaretts in der Sandgrube der erſte 
Spatenſtich gemacht. Die Leitung des Baues wird 
Herr Stadtbaumeiſter Otto übernehmen 

* [Pferdebahn] Die Eröffnung der Pferdebahn⸗ 
Strecke Langenmarkt⸗Hohethor wird am 15. d. erfolgen. 
Die Arbeiten an der Pferdebahnſtrecke längs der Weiden⸗ 
gaſſe nehmen einen rapiden Fortgang, ſo daß, wenn das 
Geleiſe über die Grünethorbrücke gelegt ſein wird, der 
jenſeitige Anſchluß von der Milchkannengaſſe aus fertig 
ſein dürfte. 

* (Brutalität) Am 4. d. waren am Heubuder Gee: 
ſtrande zwei Schwäger Woike und Loſch vom Fiſchen und 
zwar vom Störſtechen zurückgekommen und gerieten über 
eine geringfügige Urſache in Streit, wobei letzterer dem 
erſteren mit einem Köſcher ſchlug. In dieſem Momente 
kam der Sohn des W. hinzu und ſtellte den L. dieſerhalb 
zur Rede. Dieſer geriet darüber in eine derartige Wut, 
daß er dem jungen Mann mit der Störharpune in die 
linke Seite ſtieß. Der Schwerverletzte wurde in das 


hieſige St. Marienkrankenhaus gebracht, wo er hoffnungslos 
daniederliegt. Der brutale Vorfall ift bereits zur Kenntnis 
der Staatsanwaltſchaft gekommen, und wird L. cer 
empfindlichen wohlverdienten Strafe nicht entgehen. 

* [Reparatur der kleinen Schleuſe in Prauſt.] 
Während der im Juni ſtattfindenden Schützzeit der Radaune 
ſoll die kleine Schleuſe in Prauſt repariert werden. Die 
Koſten hierfür find auf 4000 M. veranſchlagt. Die Arbeiten 
werden binnen kurzem mindeſtfordernd verdungen werden. 

* [Sommerfahrplan.] Am 1. Juni tritt der Sommer⸗ 
fahrplan in kraft. Nach dieſem werden auf der Strecke 
Danzig⸗Zoppot folgende Züge gehen: Von Danzig 
nach Zoppot: 6,22, 7,15 (Schnellzug), 7,50, 10,15, 
11,21 vorm; 1,85, 2,54, 4,26, 5,59, 6,11, 7,56, 9,35 
und 11,10 nachm. Von Zoppot nach Danzig: 6,37, 
7,6, 8,40, 9,21, 11,00 vorm.; 2,15, 3,36, 3,49, 5,14, 
6,56, 7,16 (Schnellzug), 8,47 und 10,22 nachm. Die 
Lokalzüge um 6,22 morgens von Danzig und 7,6 morgens 
von Zoppot, letzterer der ſog. „Schülerzug“, werden nur 
an Wochentagen und außerhalb der Schulferien abge⸗ 
laſſen. Ferner nimmt der um 7,15 morgens von Danzig 
abgehende Schnellzug in Denzig, Langfuhr und Oliva nur 
Perſonen auf, welche mit Billets über Zoppot hinaus 
verſehen find, während der Abend-Schnellzug nach Danzig 
in Zoppot, Oliva und Langfuhr nur Paſſagiere abſetzt, 
keine Paſſagiere aufnimmt. Es werden beide 
Schnellzüge bom 1. Juni ab vom Lokal⸗Verkehr Danzig- 
Zoppot vollſtändig ausgeſchloſſen. Auf der Strecke Danzig- 

Neufahrwaſſer werden vom 1. Juni ab folgende Züge 
fahren: Von Danzig (Hohethorbahnhof): 5,45, 6,46, 7,45, 
9,11, 10,11 vorm.; 2,4, 3,39, 5,10, 8,28 und 10,58 nachm. 
Von Neufahrwaſſer: 6,26, 7,16, 8,41, 9,48, 11,49 
vorm.; 2,38, 4,47, 7,16, 9,7 und 11,32 nachm. Auf der 
Strecke Danzig-Dirſchau verkehren nachſtehende Züge: 
Danzig Abgang: 4,3, 7,35, 11,30, 1,1, 4,13, 8,2, 11,10, 
Dirſchau Ankunft: 4,57, 8,26, 12,21, 1,52, 5,1, 8,49, 12,10. 
Der letzte Zug, 11,10 abends, von Danzig geht nur vom 
Hohethor-Bahnhof ab. Wir heben noch die Neuerung 
hervor, daß man mit den um 7,35 morgens und 1,1 mittags 
hier abgehenden Zügen über Bromberg⸗Inowrazlaw-⸗Gneſen 
direkt bis Poſen fahren kann, wo man 3,34 nachm. reſp. 
10 Uhr abends anlangt. Ebenſo haben die um 6,38 und 
10,6 abends hier ankommenden Züge auf derſelben Route 
direkten Anſchluß von Poſen. — Für die Hauptverkehrs⸗ 
frede Königsberg-Dirſchau-Berlin bringt der Sommer- 
fahrplan keine weſentliche Anderung in dem jetzigen Gange 
der Züge, ebenſo für die hinterpommerſche Strecke Danzig- 
Stolp- Stettin. 

* [Berjonalien.] Dem Referendar Konrad Graf 
von Rittberg in Elbing iſt behufs Übertritts in den 
Verwaltungsvorbereitungsdienſt die nachgeſuchte Entlaſſung 
aus dem Juſtizdienſte erteilt worden. — Der Referendar 
Walter Danielowski in Pr. Holland iſt in den 
Bezirk des Oberlandesgerichts Marienwerder übernommen 
und dem Landgerichte in Elbing zur Beſchäftigung über⸗ 
wieſen. — Der Gerichtsſchreiberanwärter Hackbarth in 
Konitz iſt behufs Übertritts in den Juſtiz⸗Subalterndienſt 
des Oberlandesgerichts zu Breslau aus dem Oberlandes⸗ 
gerichtsbezirk Marienwerder entlaſſen. 

Em. Oliva, 7. Mai. Heute fand hier, wie ange⸗ 
zeigt, die Beerdigung des in Zoppot verſtorbenen penſio⸗ 
nierten Lehrers Herrn Wilhelm Adler ſtatt. Außer den 
trauernden Angehörigen, guten Freunden und Bekannten des 
Verſtorbenen, nahm an dieſer Feier auch der Oliva⸗Zoppoter 
Lehrerverein teil. Die Grabrede hielt Herr Pfarrer Kryn. 
Der Verewigte war in Adlershorſt bei Zoppot geboren, im 
Lehrer⸗Seminar zu Graudenz für das Lehrfach ausgebildet 
worden, hat während des gedachten langen Zeitraums nur in 
Koliebken, Kreis Neuſtadt Weſtpr., fungiert, wurde vor etwa 
vier Jahren emeritiert, zog darauf vollends nach Zoppot 
auf ſeine dortige kleine Beſitzung, wo er, wie bekannt, 64 
Jahre alt, verſtarb. R. i. p.! 

O Karthaus, 7. Mai. Der geſtrige Vieh⸗ und 
Pferdemarkt war, obwohl vom ſchönen Wetter begünſtigt, 
nur ſehr ſchwach beſucht. Das zum Verkaufe gebrauchte 
Vieh wurde zu billigen Preiſen angeboten, jedoch mußten 
die meiſten Stücke wieder nach Hauſe zurückgeführt werden, 
weil wegen des allgemeinen Geldmangels nur wenige Käufer 
anweſend waren, die nur Spottpreiſe geboten haben. Die 
beſten Geſchäfte haben die Danziger Grünzeughändlerinnen 
gemacht, deren Ware, wie früher, ſo auch geſtern, zu den 
üblichen Preiſen den beſten Abſatz gefunden hat. 

Marienwerder. Neuerdings find im Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder wiederum die Statuten von 13 reor⸗ 
ganiſierten Innungen durch den Bezirksausſchuß beſtätigt 
worden; von dieſen Innungen haben vier ihren Sitz in 
Tuchel, vier in Jaſtrow, drei in Roſenberg, eine in Schloppe 
und eine in Marienwerder. 

* Zempelburg, 4. Ma. In Lutau haben dieſer 
Tage drei Kinder Schierlingswurzel für eine Mohrrübe ge⸗ 
halten und gegeſſen; ſie ſind danach, ehe ärztliche Hilfe ge⸗ 
holt werden konnte, geſtorben. Es wäre wünſchenswert, 
daß Eltern und Lehrer es ſich angelegen ſein ließen, die 
Kinder mit den Giftpflanzen immer von neuem bekannt zu 
machen, damit dergleichen Fälle nicht immer wieder vor⸗ 
kommen. ; 

* Krojanke, 5. Mai. Die hieſige Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung telegraphierte am Geburtstage des Reichs⸗ 
kanzlers einen Glückwunſch an denſelben. Darauf iſt geſtern 
ein litographiertes Dankſchreiben des Fürſten Bismarck ein⸗ 
getroffen. Dasſelbe wird koſtbar eingerahmt und im 
Sitzungszimmer aufgehängt werden. 

* Tapiau, 4. Mai. In der am letzten Montage 
vollzogenen Subhaſtation der im Konkurſe befindlichen 
Zuckerfabrik Tapiau wurde von dem Königsberger Bank⸗ 


hauſe Simon Wwe. und Söhne das Höchſtgebot abgegeben, 
und es iſt ſomit vorbenannte Firma in den Beſitz des Fabrik⸗ 
grundſtückes nebſt ſämtlichen Maſchinen und allen zum Be⸗ 
triebe gehörenden Utenſilien gelangt. Ob die Fabrik noch 
in dieſem Herbſte in Thätigkeit kommen wird, hängt jetzt 


Heiraten: Schiffer Karl Otto Hoffmaun und Olga Math. 
Klara Kamke. a 

Todesfälle: Dienſtmädchen Auna Maria Eliſabeth Bark, 
52 J. — Dienſtmädchen Katharina Eliſab. Peters, 56 J. — 
Stud. phil. Guft. Ad. Rohloff, 21 J. — S. d. Oberkellners 
Nem. Pfeiffenbrück, 4 J. — Frl. Johanna Eliſe Hamm, 20 J. 
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116, beſetzte 104 Pfd. 107, ordinäre 100 Pfd. 103, Futter- oh 
Gewicht ſtark beſetzt 98, 97—102/ Pfd. 100—103 Tą per Ti 
Weizenkleie loko ruſſiſche mit Revers Mittel: 3,70, 3 
3,82½, 3,90, feine 3,50, mit Raade bejekte 3,45 M p. Btr. b 
Dotter lofo inländ. 193, ruſſiſcher 166 RY p. To. bezal 
Wirken lofo poluiſche zum Tranfit zu 88 RY p. To gekau 


9 9 ie Rübenbauer Zei „ Arb. Aug. Brodde, 4 M. Lupinen lofo polniſche blaue zu 65 RE p. To. gekauft. 
bi lediglich davon ab, 08 Die Rübenbauer noch Zeit haben, [ich Briejfaffen. Kleeſaat [ofo inländ. weiße mit 35, 39, 48, rote mit 
i in Diejem Sommer mit dem Rübenbau zu beſchäftigen. L. in R.: Nein polnische weiße mit 41, rote mit 35 RY p. Btr. bezahlt. 
Poſen, 6. Mai. Für die heutige Stadtverordneten⸗ = £ ROIT Hanfſaat loto ruſſiſche 180 RY per To. 


ſitzung ſtand unter anderem die Wahl des erſten Bürger⸗ 
meiſters auf der Tagesordnung, weil der für dieſes Amt 
mit Einſtimmigkeit gewählte zweite Bürgermeiſter, Herr 
Herſe, die Beſtätigung nicht erhalten hat. Es wurden 36 


[Wilczewski & Co.] Tanzig, 7. Mai. 
Deizen [ofo ſehr mäßig zugeführt, war am heutigen 

Markte in luſtloſer Stimmung und brachte nur ſchwach be: 

hauptete Preiſe für Tranſitware; inländiſcher wenig zugeführt, 


Hedrich lofo ruſſiſcher zum Tranſit 105 und 125 
per Tonne bezahlt. 
Spiritus loko 41 M Geld. 
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| 1 r blieb unverändert. Im ganzen wurden nur 200 Ton. gekauft, Kirchliche Anzeigen. 
* Stimmzettel abgegeben (abfolute Majorität war alſo 19), und iſt bezahlt für inländiſchen Sommer⸗ 136 Pfd. 101, hell Sonntag, den 10. Mei. 
s davon entfielen auf Herrn Bürgermeiſter Herſe 20, 14 auf bezogen 127 Pfd. 161, hellbunt 129 Pfd. 168, für polnischen St. Birgitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Bred 
E auswärtige Bewerber, 2 Stimmzettel waren unbeſchrieben. am T gen 123 Be e on a 93/4 11021 rg | PoE NZ 
Ą ró. are, Oui © AN DT Her ; 2 GT 26, fb. 160, für ruſſiſchen zum Tranfi irfa. 2, 122/5 ilitärgottesdienſt. Meſſe mit deutſcher Pred! 
k Sonach iſt Herr Bürgermeiſter Herje wiedergewählt, h = w 42 9 0 156 z rot fihmal | 7½ Uhr Serr Divifiongplarer Dr. v. Miecztowe i. sd 
s AGES 1 fo. 132, rot beſetzt 121/2 Pfd. 136, rot Winter: 124/5, St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. ochamt mit Pre 
g Danziger Standesamt. 125/6 Pfd. 141, 145, bunt 123 Pfd. 148, glafig 126/7 Pfd. 150, 9½ Uhr. Kto 3 lb Beere det w 
i Wom 7. Mai hochbunt 128/9 Pfd. 157 H per Ton. Regulterungspreis 158. Königl. Kapelle. Feſt der Bruderſchaft zur göl’ 
| Geburten: Schiffszimmergeſ. Beruh. Störmer, T. — | Gekiindigt 250 Tonnen. lichen Fürſehung. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Bred 
Ąą Lederzuxichter Alb. Hermann, S. — Arb. Joh. Gottfr. Gotzki, Nonnen lofo war behauptet bei ſchwachem Angebot und 10 Uhr. Nachm. 2 Uhr Veſperandacht. TA 
2 T. — Frifenr Ad. Maibaum, S. — Holzbraker Rob Schulz, einem Umſatz von nur 70 Ton. Bezahlt per 120 Pfd. wurde St. Nikolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt mit Bred, 
2 T. — Maſchinenwärter Karl Zimmermann, S. — Gewehr⸗ für inländ. 137, mit Geruch 136, für polniſchen zum Tranfit | 91/2 Uhr Herr Vikar Bleske. Nahm. 3 Uhr Berjperanbacdhtą » 
fabrikarb. Ferd. Fröſe, S. — Unehel.: 1 S. : nach Qualität 111, 112, 113, krank mit Geruch 107, für ruſſi⸗ Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. Hl. MAE 
2 Aufgebote: Tiſchlermſtr. Guft. Otto Herm Selke hier ſchen zum Tranſit ſchmal 108, 110, ſtark beſetzt 108 RE p. To. 6 und 8 Uhr. Nachm. 61/2 Uhr Maſandacht mit Predigt. asem 
IK und Ottilie Emilie Leſchnitz in Ottlotſchin. — Tiſchlergeſ. Peter Regulierungspreis 137, unterpolniſcher 113, Tranſit 112 2 St, Jonatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Pred 
4 Gottfr. Klein und Anng Marie Malewski. — Arb. Frdr. Wilh. “Serie lolo behauptet und brachte ruſſiſche zum Tranſit 10 Uhr. Kahn. 3 Uhr Veſperandacht. 
ka Schultz und Emma Joſephine Maria v. Bichowski. — Schnei⸗ 100 Pfd. 105, 101 Pfd. 107, 101/2 Pfd. 104, 102/3, 104 Pfd. Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Frühmeſſen 7, 7 
dergeſelle Auguft Loyal und Eva Auguſtille Schulz. 108, 103, 104/5 Pfd. 210, 103/4 Pfd. 112, 105/, 107/8 Pfd. und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Be 
$ nn A, A. Kuczkowski, 2 A t or 
5 Danzig, Hundegaſſe 13, Unnen⸗ UMIE ngel 
A empfiehlt > 10 kn Taschen" | | Ę 38 
* Uhren in Gold und Silber, Regula-  , 3 I f — 9 * i "(fr Meat tolzun 
8 e e ME Wecker -Uhren empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen pretjezżi 
. Uhrketten zu billigen Preiſen unter mehr⸗ 
85 ; ; ANC 8 m ott 
= Unerwartet ist heute meine PERS Garenne Adalbert Karau, feru 
u = gute Mutter zu Krone a. Br. Werhiłaki für Reparaturen. 2 = brik p 
a im Alter von 66 Jahren im Paa miedo © auswärts werden Danzig. Schirm-Fa HK. Langgaſſe dan, 
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im Namen der ganzen Familie. decken u. | w. in allen Farben echt und ſchön m ( 
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ç ER E OA, rg dem göttlichen Schlußakte der Weltgeſchichte, 


Bei allen Hauptperioden der göttlichen Offenbarung 
tden wir die Engel, im alten, wie im neuen Bunde. 
chon bei der Schöpfung des Weltalls erſchienen jubelnde 
ngel. „Wo warft Du?“ fragte Gott den Job, „als 
die Gründe der Erde legte, da mich die Morgenſterne 
lzumal lobten und alle Kinder Gottes jauchzten?“ 
in Engel tritt auf, als die beiden erſten Menſchen von 
ott abgefallen: „Gott ſetzte vor das Paradies den 
herub mit zuckendem Schwert, zu bewachen den Weg 
jm Baume des Lebens.“ Engel erſcheinen dem Abra⸗ 
dim, dem Stammvater jenes Volkes, durch welches der 
—tlöfer in die Welt eintreten ſollte; ebenſo erſcheinen 
agel im Verlaufe des patriarchaliſchen Zeitalters: Lot 
rd durch Engel aus Sodoma gerettet, Jakob ſieht im 
raume die Engel auf der Himmelsleiter auf- und ab- 
igen. Ein Engel ift es, der den Zug der Iſraeliten 


iſe 


rch die Wüſte führt. Bei der Geſetzgebung auf Sinai 


le zurzeit der Richter in Ifrael erſcheinen Engel, fo 
lm Gedeon, der Mutter Samſons. Engel reden zu den 
ftopheten, erteilen ihnen göttliche Aufträge, ſchützen fie 


Gefahr, ſtärken fie und eröffnen ihnen die Zukunft. 
» gel erſcheinen endlich in den Tagen der Freiheitskämpfe 
ie Makkabäer, ſtreiten für das Volk und beſchirmen es. 
Dieſe im alten Teſtamente zu tage tretende Wirkſam⸗ 
it der Engel ſetzt fih fort im neuen Bunde. Schon 
N allen Vorgängen, welche die Ankunft Chriſti vorbe⸗ 


$ 


titen joten, traten Engel auf. Ein Engel verkündet 
e Geburt der Vorläufers Chrifti,- der Engel Gabriel 
hüllt der hl. Jungfrau das Geheimnis der Menſch⸗ 
meldung; ein Engel erſcheint dem Joſeph und befiehlt 
Im, Maria nicht zu verlaſſen; ein Engel heißt ihn nach 
egypten ziehen und von Aegypten wieder nach Nazareth 
hrückkehren; ein Engel verkündet den Hirten bei Beth⸗ 


em die Geburt Chrifti; ein Schar himmliſcher Mächte 
ert mit Lobgeſang das hohe Ereignis der Geburt des 
Pohnes Gottes; Engel verkehren mit Chriftus während 


Ines Lebens, während ſeines Leidens und bei feiner 


kuferſtehung; ein Engel gibt den Frauen Kunde von 


Pe Auferſtehung des Erlöſers, dasſelbe geſchieht in be- 
fi der Apoſtel; Engel vermitteln das apoſtoliſche 
en in der erſten Kirche (Philippus, Petrus); Engel 
en den Apoſteln ſchützend, rettend und tröſtend zur 
Rite. Endlich werden die Engel bei dem allgemeinen 


Was ſo die Engel im Großen und Allgemeinen für 
das Menſchengeſchlecht find und wirken, das ift und 
wirkt der einzelne Engel für den einzelnen Menſchen als 
Schutzengel. 

Daß den Kleinen Schutzengel zur Seite ſtehen, ſagt 
Jeſus Chriſtus ſelbſt mit ausdrücklichen Worten: „Sehet 
zu, daß ihr keines aus dieſen Kleinen ärgert, denn ich 
ſage euch, ihre Engel im Himmel ſchauen allezeit das 
Angeſicht meines Vaters, der im Himmel iſt.“ Allein 
nicht nur die Kleinen, ſondern auch die Erwachſenen, ja, 
jeder Menſch hat von ſeiner Geburt an bis zur Todes⸗ 
ſtunde einen Engel als Beſchützer, wie dies aus mehre⸗ 
ren Andeutungen der hl. Schrift hervorgeht und die 
übereinſtimmende Anſicht der Väter, ja überhaupt die 
allgemeine Annahme der hl. Kirche iſt. 

Warum aber nun einem jeden Menſchen ein Schutz⸗ 
engel zur Seite ſteht, erläutert der hl. Thomas von 
Aquin folgendermaßen: „In dieſem Leben,“ ſagt er, 
„befindet ſich der Menſch wie auf einem Wege, nämlich 
auf der Reiſe zu ſeinem Vaterlande. Auf dieſem Wege 
bedrohen ihn aber viele Gefahren, von Innen, wie von 
Außen, nach den Worten des königlichen Sängers: Auf 
dem Wege, auf dem ich wandelte, haben ſie mir einen 
Fallſtrick gelegt. Wie nun ſolchen, die auf einem nicht 
ganz ſichern Wege wandeln, Begleiter und Beſchützer 
mitgegeben werden, ſo wird auch jedem Menſchen, ſo⸗ 
lange er auf ſeiner irdiſchen Pilgenſchaft weilt, ein Engel 
zum Schutze gegeben. Iſt er aber am Ziele ſeiner 
Wanderung angelangt, ſo bedarf er keines Schutzengels 
mehr, ſondern dann wird er entweder im Himmel den 
Engel zu ſeinem Mitherrſcher erhalten, oder aber in der 
Hölle einen Teufel als ſeinen Peiniger finden. Von 
ſeiner Geburt an ſchützt ihn der Engel und verläßt ihn 
nie, eben weil er immer des Schutzes bedarf und der 


Teufel, unſer Widerſacher, ſtets wie ein brüllender Löwe 


umhergeht, ſuchend, wen er verſchlinge.“ 

Welcher Art ift nun die Thätigkeit der Schutzengel 
bei den ihnen anvertrauten Menſchen? Sie iſt eine 
zweifache: erſtens wehren ſie ab, was das zeitliche und 
leibliche Leben des Menſchen zu trüben und zu verletzen 
vermag, ſie beſchützen uns an Leib und Seele. „Seinen 
Engeln hat er deinetwegen befohlen,“ ſagt der Pſalmiſt, 
„dich zu behüten auf allen deinen Wegen. Auf den 


Händen werden fie dich tragen, daß nicht etwa an einen 
Stein ſtoße dein Fuß.“ Zweitens führen ſie uns und 
leiten unſere Seele durch hl. Anregungen, Tröſtungen 
und innere Stärkungen auf dem Wege des Heiles, wie 
einſt der Hauptmann Kornelius von einem Engel ange⸗ 
wieſen wurde, den Apoſtel Petrus zu ſich zu rufen, und 
die Apoſtel ſelbſt von einem Engel zur treuen Wahrung 
ihres Amtes aufgefordert wurden. Die Eugel bitten 
für uns; ſie tragen unſere Gebete vor den göttlichen 
Thron, indem ſie ihre Gebete mit den unſern vereinigen. 
„Als du mit Thränen beteteſt und die Toten begrubſt, 
da brachte ich dein Gebet vor den Herrn,“ ſprach der 
Erzengel Raphael zu Tobias, und in der geheimen Offen⸗ 
barung des hl. Johannes leſen wir, wie ein Engel den 
Weihrauch des Gebetes der Heiligen vor den Thron 
Gottes trägt. 

Um Gott dem Herrn für die große Güte zu danken, 
mit welcher er einem Jeden von uns einen beſondern 
Engel zum Beſchützer gegeben, ſo wie auch um den Engeln 
ſelbſt uns dankbar zu bezeigen für den Schutz, den wir 
alle, und manche von uns vielleicht in ganz auffallender⸗ 
weiſe von ihnen erfahren haben, iſt eben das Feſt der 
hl. Schutzeugel mit ſeiner Feſtoktav von der Kirche ein= 
geſetzt worden. In eindringlicher Weiſe ſchildert der hl. 
Bernardus die Größe der durch den Schutz der hl. 
Engel uns gewordenen Auszeichnung, ſowie die aus 
dieſem Schutze für uns entſpringenden Pflichten. Er 
ſagt: 

„Seinen Engeln hat Er deinetwegen befohlen.“ Wun⸗ 
derbare Würdigung und Gnade und gewiß ein Beweis 
der innigſten und zärtlichſten Liebe! Laſſet uns nun, 
meine Brüder, mit Aufmerkſamkeit erwägen: Wer der 
fei, welcher befohlen, wem er befohlen, für wen er be- 
fohlen und welchen Auftrag er gegeben. 

Wer iſt alſo Derjenige, welcher befohlen? Weſſen 
ſind die Engel und weſſen Befehlen müſſen ſie gehorſamen, 
weſſen Willen erfüllen? Seinen Engeln hat er deinet⸗ 
halben befohlen, dich zu behüten auf allen deinen Wegen;“ 
und ſie zögern nie, „ſogar auf den Händen werden ſie 
dich tragen.“ Die höchſte Majeſtät hat alſo den 
Engeln befohlen, hat ihren Engeln befohlen, ihnen, dieſen 
ſo erhabenen, ſo ſeligen, ſo innig wie Hausgenoſſen mit 
ihr vereinten Geiſtern hat fie befohlen deinethalben. 
Wer biſt du denn? Was iſt der Menſch, „daß Du 
ſeiner gedenkeſt? oder der Menſchenſohn, daß Du ihn 
heimſuchſt?“ als wäre der Menſch nicht Verweſung und 
der Menſchenſohn kein Wurm im Staube, Aber was 
glaubſt du wohl, daß der Herr deinethalben befohlen 
habe? Dich zu behüten. 

Welche Ehrfurcht muß ein ſolcher Befehl dir ein⸗ 
flößen, welch eine Liebe an das Herz legen, welches 
Vertrauen erwecken! Ehrfurcht wegen der Gegenwart 
dieſer Engel, Liebe wegen ihres Wohlwollens, Vertrauen 
wegen ihres Schutzes. Wandle vorſichtig, eingedenk, daß 
Engel dich umgeben auf allen deinen Wegen. Allüberall, 
wo du weileſt, an jedem Orte hege Ehrfurcht gegen deinen 
Engel. Wage ja nicht, vor den Augen eines Engels 
etwas zu begehen, was du vor den Augen eines Men⸗ 
ſchen zu begehen dich ſcheuen würdeſt! Oder zweifelſt 
du vielleicht gar an ſeiner Gegenwart, weil du ſein An⸗ 


tlitz nicht erblickſt? Erhältſt du denn allein Gewißheit 
des Daſeins der Dinge durch das Zeugnis der Augen, 
des Gehörs, des Geſchmackes, Geruchs und Gefühles ? 
Nein, nicht durch das Zeugnis dieſer äußeren Sinne 
allein erhält der Menſch Gewißheit. 

„Brüder! Laſſet uns mit inbrünſtiger Liebe die Engel 
Gottes lieben, beſonders auch darum, weil wir dereinſt 
ibre Miterben werden, wie fie jetzt von dem himmliſchen 
Vater zu unſeren Beſchirmern, Beſchützern und Wächtern 
aufgeſtellt ſind. Was dürften wir unter ſolchen Hütern 
befürchten? Sie ſind unüberwindlich; ſie können nicht 
getäuſcht werden, noch weniger ſelbſt täuſchen, ſie, die 
uns auf allen unſern Wegen behüten ſollen. Sie ſind 
treu, klug und mächtig; weshalb ſollen wir ängſtlich 
zagen? Folgen wir ihnen nur; halten wir uns nur feft 
an ſie, und wir werden unter dem Schutze des Gottes 
des Himmels wohnen. So oft wir mithin vorausſehen, 
daß uns eine ſchwere Verſuchung bedrohe oder eine große 
Trübſal über uns verhängt werde: rufen wir nur zu 
unſerm Schutzengel, zu unſerm Lehrer und Führer, zu 
unſerm Helfer in allen Drangſalen und Nöten; rufen 
wir zu ihm mit dem Seufzer: Herr, hilf uns, wir gehen 
zu Grunde.“ 

So ſpricht der hl. Bernard. Möchten ſeine Worte 
nie unſerem Gedächtniſſe entſchwinden, möchten ſie uns 
zu einer innigen, vertrauensvollen und beharrlichen Ver⸗ 
ehrung unſerer hl. Engel veranlaſſen. 


Drei Marienverehrer. 


In neuerer Zeit waren unſtreitig die drei größten 
Verehrer der jungfräulichen Gottesmutter Maria der 
heilige Kirchenlehrer Alphons Liguori, der ehrwürdiger 
Pater Hofbauer und der große Papſt Pius IX. 

Der hl. Alphons trug ſchon von Kindheit an die 
zärtlichſte Andacht zur unbefleckten Jungfrau. Ihr zu 
Ehren faſtete er alle Sonnabende, wie auch an den Vor⸗ 
abenden ihrer Feſte. So oft die Stunde ſchlug, betete 
er das Ave Maria; er ſagte, daß ein Ave mehr wert 
ſei, als die ganze Welt. Den engliſchen Gruß bei dem 
dreimaligen Glockenzeichen betete er immer knieend, ſelbſt 
mitten auf der Straße. Wer ihn beſuchte, erhielt ge- 
wöhnlich ein Marienbildchen als Andenken. „In allen 
euren Nöten,“ fügte er bei, „gehet zu Maria und ſetzet 
alle Hoffnung auf ſie!“ Keine Gelegenheit ließ er un⸗ 
benutzt, um zu ihrer Verehrung anzueifern. Er ſchrieb 
ein eigenes Buch unter dem Titel: „Die Herrlichkeiten 
Mariä.“ Dieſes gelehrte Werk, das in alle Sprachen 
überſetzt ift, hat denn auch mehr als alles, was bisher 
zum Preiſe Mariens geſchehen, dazu beigetragen, ihren 
Ruhm zu vermehren und die Andacht zu ihr in alle 
Herzen zu pflanzen. * 

Der erwürdige Pater Hofbauer war de geiſtige 
Sohn des hl. Alphons; er gehörte dem vom hl. A phons 
geſtifteten „Orden des göttlichen Erlöſers“ an. Er ſtarb 
1820 zu Wien. Was ihn beſonders auszeichnete, war 
ſeine Andacht zu Maria. Ihr Andenken war immer in 
ſeinem Herzen, ihr Name ſchwebte ſtets auf ſeinen Lippen. 
Der hl. Roſenkranz kam nicht aus ſeinen Händen und 
durch ihn wirkte er wahre Wunder der Bekehrung. 


Wenn er zu einem Sterbenden gerufen wurde, der Die 
Tröſtungen der Religion von ſich gewieſen hatte, und 
der Weg ſo weit war, daß er auf demſelben ſeinen 
Roſenkranz für den armen Sünder beten konnte, ſo war 
es ihm um deſſen Bekehrung nicht bange. 

Der dritte große Verehrer Mariä in neuerer Zeit 
war der hl. Vater Pius IX. Wird er ja von den 
Gläubigen oft einfach nur der Marienpapſt genannt. 
Ihm war es vorbehalten, der Krone Mariens den ſchön⸗ 
ften Edelſtein einzufügen: das Geheimnis ihrer unbefleckten 
Empfängnis als Glaubensſatz auszuſprechen. Auch kann 
man von ihm ſagen, daß er unter dem ganz beſonderen 
Schutze der allerſeligſten Gottesmutter von Kindheit an 
geſtanden hat und in den ſchweren Kämpfen und Leiden 
ſeines Oberhirtenamtes von ihr wunderbar aufrecht er⸗ 
halten wurde. 

Ein merkwürdiges Zuſammentreffen findet ſich nun bei 
dem koſtbaren Tode dieſer Verehrer Mariens: alle drei 
genau in dem Augenblicke, wo die Glocken zum „Engel 


des Herrn“ läuten; der erſte des Morgens, der zweite 


des Mittags, der dritte des Abends. Der hl. Alphons 
hatte einen langen, und, wie es ſchien, keinen leichten 
Todeskampf. Eine ganze Nacht lag er da, indem er 
betend mit dem Tode rang. Des Morgens, gerade als 
die Glocken das Zeichen zum engliſchen Gruß gaben, den 
er während ſeines Lebens immer mit ſo großer Inbrunſt 
gebetet hatte, übergab er ſeine Seele ſeinem Schöpfer. 
Es war am Morgen des 1. Auguſt 1787. — Der ehr⸗ 
würdige Pater Hofbauer hatte einen Todeskampf zu be⸗ 
ſtehen, der volle 24 Stunden dauerte, von Dienstag 
Mittag bis Mittwoch Mittag. Viele waren zugegen, 
die Zeuge ſeines ſeligen Todes ſein wollten. Da ſchlug 
es Mittwoch den 15. März 12 Uhr, und die Glocken 
läuteten zum Engel des Herrn. Die Anweſenden, welche 


allzuſehr auf den Sterbenden achteten und mit einander 


ſprachen, bemerkten das Läuten nicht. Der Diener Gottes 
aber hatte es wohl gehört und alle ſeine Kräfte zu⸗ 
ſammennehmend, ermahnte er zum letzten Male die Sei⸗ 
nen, den „Engel des Herrn“ zu beten. „Betet,“ ſprach 
er, „man läutet den Engel des Herrn!“ Alle knieten 
nieder und verrichteten das Gebet. Als ſie aber auf⸗ 
ſtanden und ſich dem Bette nahten, ſahen ſie, daß der 
Diener Gottes das Haupt auf die Seite gewendet und 
ſeine Seele ſchon ausgehaucht hatte. — Auch dem großen 
Diener Mariens, Pius IX., ſollte, um ihm eine noch 
ſchönere Himmelskrone für die ganze Ewigkeit einzu⸗ 
bringen, ein langer und ſchwerer Todeskampf nicht er⸗ 
ſpart bleiben. Schon in der Frühe, morgens 3 Uhr 
am 7. Februar 1878, traf ihn ein Lungenſchlag, und 
den ganzen Tag über lag er in Todesſchmerzen. „Wollen 
Sie dieje Schmerzen für die hl. Kirche aufopfern,“ ſagt 
ihm der Beichtvater. „Von Herzen gern, von Herzen 
gern,“ iſt ſeine Antwort. Die Umſtehenden können ſich 
der Thränen nicht enthalten, ſie ſeufzen und beten. Der 
Diener Mariens betet mit, bleibt aber ruhig. Man ver⸗ 
richtet die rührenden Sterbegebete der Kirche. „Ich habe 
mich gefreut in dem, was mir geſagt worden: In das 
Haus des Herrn werden wir gehen.“ Und von ſeinen 


des Herrn werden wir gehen.“ Der Kardinal Bilio 


beginnt die Scheidegebete: Proficiscere, anima chri- 


stiana! „Ziehe denn hin, chriſtliche Seele!“ Aber die 
innere Rührung erſtickt ſeine Stimme. Pius IX. wie⸗ 
derholte ruhig und feſt: „Ja, ziehe hin!“ Dies ſind 
ſeine letzten vernehmbaren Worte. Darnach heftet er 
ſeine Augen zuerſt auf das Kruzifix, das über ſeinem 
Bette hängt, dann ſchaut er unverwandten Blickes zum 
Himmel auf. Es ift abends 5%, Uhr. Da ertönen von 
St. Peter, und wie es in Rom Sitte iſt, zu gleicher 
Zeit von 300 Kirchen Roms die Glocken, um zum „Engel 
des Herrn“ zu läuten. Und ſiehe, in demſelben Augen⸗ 


blicke, bei den erſten Glockenklängen, löſte ſich die ſchöne 
Seele des großen Pius von ihrer ſterblichen Hülle. So 


ſcheidet der hl. Vater hinüber mit dem Gruß der unbe⸗ 
fleckten Jungfrau, deren eifrigſter Diener er geweſen war, 
die er mehr als alle verherrlicht hat. Das Ave-Maria⸗ 
Geläute von ganz Rom bildet ſein Totengeläute. Mit 
dem Gruß des Engels: „Gegrüßet ſeiſt du Maria!“ 
tritt er in die Pforten des Paradieſes. 


Eine große Gnade auf dem 


Todesbette. 
Vor nicht gar langer Zeit beſuchte der Hochw. Pater 


Kenny, welcher gegenwärtig zu Jackſonville im Staate 


Florida ſtationiert iſt, damals aber als Seelſorger in 
Palatka wirkte, ſeine abgelegenen Miſſionsſtationen. Bald, 


nachdem er zu De Land, am St. Johns⸗Fluſſe, ange- 


kommen war, ſagte man ihm in dem Hauſe, wo er logierte, 
daß ein junger Mann, welcher nicht weit entfernt wohne, 
ihn dringend zu ſehen wünſche. 

„Iſt er krank?“ fragte der Prieſter. 

„Nein,“ lautete die Antwort; „er iſt nicht krank, aber 
er iſt auch weit davon entfernt, geſund genannt werden 
zu können, da er an der Schwindſucht leidet.“ 

„Warum will er mich denn ſprechen?“ 

„Ich weiß es nicht genau, aber er war neulich hier, 
und als er hörte, daß wir einen Beſuch von Ihnen er⸗ 
warteten, bat er uns, Sie zu erſuchen, doch zu ihm zu 
kommen, ſobald Sie ankämen.“ 

„Iſt er katholiſch?“ 

„Ja, das heißt, er war es einſt; aber er ſagt, daß 
er etwa zwölf Jahre, ehe er nach Florida kam, in einem 


abgelegenen Territorium des fernen Weſtens wohnte, und 


in dieſer ganzen Zeit keinen Prieſter fah.” 

„Gut,“ ſagte der Prieſter, „ich werde nach dem Mittag⸗ 
eſſen zu ihm gehen,“ und ſetzte ſich, um von den An⸗ 
ſtrengungen der Reiſe auszuruhen. 

Aber er fand keine Ruhe. Er dachte an den Mann, 
welcher in zwölf oder dreizehn Jahren nicht die heilige 
Sakramente empfangen hatte. Er verſuchte, ſich dieſe 
Gedanken aus dem Sinne zu ſchlagen, aber es war nicht 
möglich; er verſuchte ſich ſelbſt dadurch zu beruhigen, 
daß er ſich feſt vornahm, ſofort nach dem Eſſen hinzu⸗ 


gehen, aber es gelang ihm nicht. Dann ſtand der Prieſter 


von ſemem Sitze auf und rief aus: „Ich glaube, ich 


muß ſofort hingehen.“ 
jterbenden Lippen hört man die Worte: „In das Haus 


Er beſtieg ſein Pferd, ritt fort, erreichte die Wohnung 
des jungen Mannes, fragte nach ihm, fand ihn und 


ſtellte ſich als Seelſorger vor, deſſen Ankunft die Ge⸗ 
meinde zu De Land erwartet hätte. 

Beide ſetzten ſich dann neben einander hin, und der 
Prieſter bemerkte nicht, daß ſein Beſuch ſo beſondere 


Eile nötig gehabt hätte. Der junge Mann ſchien ſich 
ziemlich wohl zu befinden und erklärte, daß er ſich beſſere. 
Er fing an, ſeine Lebensgeſchichte zu erzählen. Beim 
Sprechen bekam er einen Anfall von Huſten; derſelbe 
wurde immer heftiger und erſchütterte ſeinen ganzen 
Körper. Plötzlich ſtellte ſich Bluthuſten ein, und das 
Blut ergoß ſich in einem Strome aus dem Munde. 
Der Prieſter eilte ihm zu Hilfe, ſchickte zum Arzt und 
that alles, was in ſeinen Kräften ſtand, bis der Doktor 
kam. Als die Blutung aufhörte, beichtete der junge 
Mann bei dem Prieſter, empfing die letzte Olung und 
ſtarb dann in den Armen des Seelſorgers. 

Ahnliche Begebenheiten, wie dieſe, könnten wohl manche 
unſerer wackeren Miſſionäre in den von Katholiken Diinn= | 
beſiedelten Gegenden unſeres Landes erzählen. Gott 
will nicht den Tod des Sünders, aber wir dürfen der 
Gnade kein Hindernis in den Weg legen und können 
nicht erwarten, daß uns unter ähnlichen ſchwierigen Ver⸗ 
. hältniffen die Gnade des Empfanges der Sterbeſakra⸗ 
mente zu teil wird. Wenn der junge Mann nicht ſo 
dringend darum gebeten hätte, daß man ihm den Prieſter 
ſenden möge, ſobald er ankäme, und wenn Gott es dem 
Prieſter nicht eingegeben hätte, daß er noch vor dem 
Eſſen zu ihm gehen folle, jo würde der Kranke ohne den 
Empfang des hl. Sakraments der Buße die Reiſe in die 
Ewigkeit angetreten haben. 


Wieviel verlangt er? 


Der bayeriſche König Ludwig I. kam einſt nach Gotha. 
In ſeiner Begleitung befand ſich ein ausgezeichneter 
Geiſtlicher, der ſpäter zu hoher kirchlicher Würde gelangte, 
der im Jahre 1866 verſtorbene Biſchof von Eichſtätt, 
Georg v. Oettl, damals Religionslehrer der königlichen 
Prinzen. Während des kurzen Aufenthaltes in Gotha 
erſchien bei dem Begleiter des Königs eine ſchon in 
ihrem Außern auffallende Perſönlichkeit, ein Greis von 
ehrwürdigem Anſehen, mit langem weißen Haupthaar 
und Bart. Sein Auftreten war ein würdiges, aber voll 
Beſcheidenheit. Und welches war ſein Verlangen? Er 
ſtellte an den Begleiter des Königs die angelegentlichſte 
Bitte, daß jener den mildreichen Monarchen bewegen 
möchte, zum dringend notwendig gewordenen Bau einer 
katholiſchen Kirche in Gotha einen ausgiebigen Beitrag 
zu ſpenden. Der Geiſtliche erſuchte höflich um Angabe 


von Namen und Stand des Bittſtellers, dieſer aber 
wollte ſeinen Namen durchaus nicht nennen, indem er 
bemerkte, er könnte der Sache nur nachteilig ſein, nament⸗ 


lich einem bayeriſchen Könige gegenüber, vor welchem 


ihn ſeine Vergangenheit nur in das unhünſtigſte Licht 
ſtellen könnte. 


das Bittgeſuch zu bezeugen ſcheine, ſo werde gerade die 
Angabe des Namens vorzüglich vorteilhaft ſein. „Ich 


Im Gegenteil, erwiderte der Geiſtliche 
liebevoll, wenn eine Sinnesänderung eingetreten, wie ſie 


bin der Weishaupt,“ ſprach nun tiefbewegt der Greis, 
während Thränen ſeinen Augen entquollen. „Ein Kind 
meiner Zeit,“ fuhr er fort, „bin ich in tiefe Verirrungen 
geraten, aber durch viele traurige Erfahrungen meines 
Lebens zur Einſicht gekommen und ich möchte durch För⸗ 
derung des Baues einer katholiſchen Kirche an meinem 
langjährigen Aufenthaltsort (Gotha) einige Genugthuung 
dafür leiſten.“ Der Geiſtliche verſprach ſeine Verwendung 
bei König Ludwig I. Als der hochherzige König von 
dieſem Vorgange Kunde erhielt, rief er voll Erſtaunen 
aus: „Wie? Weishaupt will eine Kirche bauen? 
Wieviel verlangt er?“ „Sechstauſend Gulden, Majeſtät!“ 
„Soll ſie haben!! — Adam Weishaupt war nämlich 
auf der Univerſität zu Ingolſtadt Profeſſor und gründete 
1776 die freigeiſteriſche Illuminaten⸗Sekte, der ſich eine 
Menge eitler und ehrſüchtiger Leute und Stellenjäger 
jeder Sorte mit allem Eifer anſchloſſen, ſo daß ihr 
heilloſes Treiben ſehr gefährlich wurde, bis ſie endlich, 
als ihre Gemeingefährlichkeit erkannt war, ein unrühm⸗ 
liches Ende fand. 


Vermiſchtes. 


[Mißverſtandene Zeichnung.] Ein Engländer kam 
nach Cette in Frankreich. Seine erſte Frage im Gaſthauſe 
war nach Mushrooms — Pilzen — die dort außerordentlich 
delikat zu haben ſind. Der Kellner verſteht ihn nicht. „Mus⸗ 
broom” wiederholt der Engländer, von einem Fuße auf 
den andern tretend und fih vergeblich auf den franzöſiſchen 
Namen Champignons beſinnend. Da kommt ihm plötzlich 
eine gute Idee. Er nimmt eine Kohle und zeichnet einen 
Prachtpilz an die Wand. „Ah, ich verſtehe,“ ſagt der Kellner, 
rennt fort und bringt einen Regeuſchirm. 

[K indlicher Wunſch.] „Ach, lieber Papa, wenn Du 
nur recht bald wieder das Fieber kriegen möchteſt!“ — „So? 
.. . warum denn?“ — „Nun, daß ich noch eine Villen: 
ſchachtel bekäme.“ 

** [Die Anfaugsſtunde.] Wohin fo eilig? — Frag 
mi nit jo dumm, du Rindvieh, in d' Anſtandsſtund. 

* [Der Teufel im Weinkeller] Aus einer Stadt 
am Rhein wird dem „Frankf. Journal“ folgende ergötzliche 
Geſchichte berichtet: Dieſer Tage ſtieg Winzer N. abeuds in 
ſeinen Keller hinab, um den „Neuen“ zu probieren. Unten 
angelangt, fällt ihm ein, daß Freund T. ihm bei dem ernſten 
Geſchäft des Probiereus von großem Nutzen ſein könnte. 
Er eilt von dannen, um T. zu holen. Während ſeiner Ab⸗ 
weſenheit ſteigt ſeine weiße Ziege in den offengebliebenen 
Keller und ſpaziert hinter den Fäſſern umher. N. und T. 
erſcheinen; erſterer öffnet den Spund. Da ertönen aus dem 
Faſſe einige heftige Schläge! Entſetzes Anſehen der beiden, 
dann allmähliche Beruhigung. N. ergreift den Heber, füllt 
ihn und will ihn in das Glas leeren. Da geſchieht etwas 
Entſetzliches: Zwiſchen Faß und Wand, aus nächtlichem 
Dunkel, erheben ſich zwei gewaltige Hörner auf einem ſchnee⸗ 
weißen Kopfe ſitzend. N. läßt Heber und Glas fallen, ſinkt 
in die Knie, faltet die Hände und betet: „Alle guten Geiſter 
loben Gott den Herrn!“ T. aber, mutiger als fein Freund 
N., wendet ſich zur Kellerthüre, mit mächtigen Sätzen fliegt 
er die Treppe hinauf. N., vermeinend Schwefeldampf zu 
ſpüren, reißt ſich aus ſeinen frommen Betrachtungen gewalt⸗ 
ſam empor, ſtürzt ſeinem Freunde T. nach, gefolgt von 
ſeiner treuen Ziege, und ſo erreichen beide mit dem Schrei: 
„der Teufel iſt hinter uns!“ den Hof. Niemand würde 
die Geſchichte erfahren haben, wenn die beiden Helden der⸗ 
ſelben nicht zur Erheiterung ihrer Nachbarn ihr Abenteuer 
ſelbſt erzählt hätten. 
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